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XtilttaHme an ten bciben lebten diesjährigen Leipziger Renntagen 8000
Mark erhalten , außerdem übernahm es der Sportplatz Leipzig , Robl für
jeden Sonntag 2000 Mk . zu zahlen , an dem er etwa disqualifiziert sein
Würde. Diesen Vertrag brach Robl , angeblich auf die Drohung des Herrn
Knorr hin , daß er Robl auf Lebenszeit disqualifizieren würde . In einer
letzten Unterhandlung verlangte Robl Schadloshaltung nach jeder Richtung
hin vom Leipziger Sportplatz , d. h. im Falle der Disqualifikation , ferner
gegenüber etwaigen Schadenersatzansprüchen Knorrs , gegenüber der wegen
doppelten Vertragseingangs zu erwartenden Bestrafung von seiten des
Verbandes deutscher Radrennbahnen usw . Das wurde von der Leipziger
Sportplatzleitung abgelehnt . Nunmehr macht der Leipziger Sportplatz
gegen Robl Schadenersatzansprüche gerichtlich geltend .

„Freudenwirt " und Abgeordneter . Aus Tokio erhält die Franks .
Zeitung folgende interessante Korrespondenz , die zeigt , daß europäische
Sitten Japan nicht fremd blieben . In Japan existiert in jeder größeren
und mancher kleinen Stadt ein gewisses Stadtviertel , das man als das
Freudenquartier bezeichnen kann . Tort reiht sich ein dem Amüsement in
aller Form geweihtes Haus an das andere . In Nagoya , einem Handels -
zentrurn des mittleren Japans , heißt dieses Quartier „Shinchi " (sprich
Schin - tschi ) . Die Besitzer von Häusern in diesen Quartieren sind natürlich
reiche Leute und tüchtige Steuerzahler . Manche besonders frequente Lokale
dieser Art , wie eines in Uokohama , gehören sogar Aktiengesellschaften. Nun
Wurde in diesem Winter in Nagoya der Porzellan - und Cloisonne -Stadt ,der Wirt eines Hauses in der Shinchi , Herr Jto Toshikane , als Abgeord¬
neter in den Provinziallandtag gewählt . Eine in Nagoya erscheinende
Zeitung , der Chukei Shimpo , erhob sich dagegen . Sie meinte , ein Mann ,der aus der Schande der Töchter des Landes seinen Lebensunterhalt zöge ,
sei nicht würdig , in einem Stadt - oder Provinzialparlament zu sitzen , und
gab Herrn Jto den Rat , doch lieber von einem Posten zurückzutreten , an
den er nun einmal nicht gehöre . Da Herr Jto harthörig blieb , erklärte sich
die Zeitung bereit , den Beweis der Wahrheit anzutreten . Sie richtete
einen Spionendienst ein , und sie veröffentlichte Tag für Tag die Liste
sämtlicher Leute , die das Haus des Herrn Jto mit ihrem Besuch beehrt
hatten . „ Fragt nur diese, " hieß es, „ dann sollt ihr schon die Wahrheit
hören ! I

"
Die Wirte sämtlicher öffentlicher Häuser in Nagoya traten zusam¬

men und zogen auch die Kollegen aus den Nachbarorten Atsuta , Okazaki
und Toyohashi heran , und sie beschlossen einmütig , den Chukei Shimpo
abzubestellen und mit Leuten , die das Blatt lesen, nicht mehr zu verkehren,von Firmen , die im Chukei Shimpo inserieren , keine Schmucksachen , Klei¬
derstoffe, Geheimmittel usw. mehr zu kaufen und von Händlern , die den
Chukei Shimpo vertreiben , auch keine anderen Zeitungen mehr zu kaufen.
Tie Journalisten versuchten noch ein letztes Mittel : sie luden das ganze
Volk von Nagoya auf den 23. Juni in das Theater Misonoza ein und ver¬
suchten Reden zu halten . Damit kamen sie aber schlecht an . Sie wurden ,
ehe sie noch zu Worte kommen konnten , verhauen und hinausgeworfen .
Seitdem erhalten sie alle Tage Drohbriefe , in denen ihnen nichts geringeres
als der Tod in Aussicht gestellt wird , wenn sie sich nicht bessern . Sie wer¬
den wahrscheinlich gezwungen werden , nachzugeben.

Der Chukei Shimpo wird , wie das in s olchen Fällen das übliche ist ,
eingehen , und es wird an seine Stelle ein Blatt mit einem anderen Titel
und friedlicheren Tendenzen treten . Herr Jto aber bleibt Abgeordneter .

Eine neuartige Eisenbahn ist von den amerikanischen Ingenieuren
Adkins und Lewis erfunden worden . Der Hauptzweck wird in einer wei¬
teren Beschleunigung des Eisenbahnverkehrs gesehen , indem der Aufent¬
halt auf Stationen fortfallen soll . Die Bahn soll nämlich in einer fort¬
laufend bewegten Plattform bestehen und ihreGeschwindigkeit an denHalte -
stellen , die dann diesen Namen eben nicht mehr verdienen werden , von
selbst verlangsamen . Merkwürdig genug ist die Art , wie dieser Vorgang
erreicht werden soll , und doch hört sich der Vorschlag ganz einfach an . Als
Triebwerk wird ein Schaft mit Schraubenwindungen von verschiedener
Höhe benutzt, längs derer die Wagen vorwärts gestoßen oder buchstäblich
geschraubt werden . Die Schnelligkeit ihrer Vorwärtsbewegung ist dann
abhängig von der Höhe desSchraubenumgangs . Wo diese groß ist . was also
auf freier Strecke der Fall sein mutz, laufen die Wagen schnell, wo sie
niedrig ist , also auf den Stationen , langsam . Eigenartig ist diese ameri¬
kanische Idee wohl , aber sollte der besagte Zweck nicht einfacher zu er¬
reichen sein?

Der Kampf um die Wurst . Ein Prozeß , bei eines komischen An¬
striches nicht entbehrt , wird gegenwärtig zwischen zwei deutschen Wurst¬
händlern in Brooklyn ausgefochten . Heinrich Asche und Karl Grunwald
fabrizieren beide deutsche Würste ; aber während das Geschäft des ersteren
zurückging , wußte der letztere seine Waren so schmackhaft zu gestalten , daß
sie einen glänzenden Absatz fanden . Nachdem Asche vergeblich versucht
hatte , seinen Rivalen auszukaufen , verfiel er auf eine merkwürdige List,um die Würste seines Konkurrenten dem Publikum verdächtig erscheinen
zu lassen. Er setzte eine Annonce in die Zeitung , in der ein einfacher Hof¬
hund verlangt wurde , und dazu gab er Grunwalds Adresse an . Ein paar
Stunden nachdem die Zeitung erschienen war , begann eine wahre Völker¬
wanderung von Leuten , die die seltsamsten Hundeexemplare zu verkaufen
hatten , zu Grunwalds Geschäft, zum größten Aerger des Inhabers , wäh¬
rend die Kunden dieses Aufgebot von Hunden argwöhnisch betrachteten
und sich augenscheinlich besondere Vorstellungen darüber machten. Ein
paar Leute , die von Asche gemietet waren , erklärten dann , als Grunwald
sie abwies , sie wollten ihm ihre Hunde gratis lassen und gaben die Tiere
frei , die von dem verfiihrerischen Geruch der Wiirste so stark angezogen
wurden , daß sie durch kein Mittel mehr zu verscheuchen waren . Bald gab
sich eine Unzahl Hunde ein Stelldichein bei Grunwalds Laden , und das
Publikum , das Verdacht geschöpft hatte , blieb aus .

Die Komödie erreichte ihren Höhepunkt , als die hungrige Meutein das Geschäft eindrang und dann einen Straßenkampf um die Beute be¬
gann . Grunwald fordert jetzt 40 000 Mk. Schadenersatz.

Dummes Zeug . „ Dummes Zeug ! das ist das große Wort , mit wel¬
chem sich die Mittelmäßigkeit , das Philistertum am leichtesten und liebsten
gegen das Höhere , das imponierend Unbequeme zu wappnen pflegt . Wohl ,— und das Mittelmäßige , das Philisterhafte nimmt es denn auch vor allem
am übelsten auf , wenn der Tod oder ein gewaltiges weltgeschichtlichesFatum auch einmal sich die Freiheit nehmen : dummes Zeug ! zu sagen,und die ganze Herrlichkeit eines , wie man es nennt , wohlangewendetenDaseins oder geordneten politischen Zustandes zusammenzukehren , auszu¬
wischen und in den Winkel zu stäuben . Der Welt Zustand und Lauf !
o spart euch doch die Mühe , mich mit ihm bekannt zu machen. Dummes
Zeug ! Es ist oft, oft eine sehr große Ehre für ein Ding , ein Wort , eine Tat ,von einem Kunstwerk gar nicht zu reden , wenn der eingebildete Tag sieunter der Etikette dummes Zeug abfertigt ; und häufig genug hebt eine
hohe , lächelnde Muse das in solcher Art Abgetane aus dem Staube des
Marktes auf , um es im Göttersaale der Erdenwelt hoch auf seinen rechten
Platz zu stellen und es für die rechten Leute und einem fernen Jahrhundert
zur Freude , zum Trost und als ein großes Beispiel aufzubewahren .

"
Wilhelm Raabe in Der Dräumling .

I)umorifti5ckes.
Tie Waschfrau . In einem Bändchen humoristischer Dichtungen in

Mainzer Dialekt von Josef Hummel -Mainz , betitelt ' Ebbes vun Meenz
(Verlag Josef Singer -Straßburg ) , finden wir folgendes heitere Genre¬
bildchen aus häuslichem Leben :

Der Mensch lebt nit allää vum schlofe, sondern aach vum esse untrinke . Gut gesse un getrunke hält Leib un Seel zusamme . E gut alt
Sprichwort secht : gut gefriehstickt hält de ganze Tag , gut geschlacht has
ganz Johr un gut geheirat des ganz Lewe . Es gewe aber Leit , die fri^h -
siicke de ganze Dag un die halb Nacht . Jhrn ganze Verdienst verschwend
dorch des deier Loch unner de Nos . Dcne ihrn Bauch is de reinste Kar -
menadekerchhof.

In de Wertschaft vun de Nei Aalag in Meenz war en frische Wert
komme . En echte Pariser Franzos . Der Hot glei in de erste Tag e Wäsch-
fraa gebraucht un in de Stadt ää hole lasse. Wie die Fraa komme is , Hot
U gesagt :

^ ■
„Ich bin die Wäschfraa , wo Le denooch geschickt hawe ! "
„ Kh bien , was muß ich Sie geb ? "
„ Zwää Mark for de Tag !

"
„Combien ? "
„ Was määne Se ?"
„ Was muß ich Sie geb ? "
„Ich Habs Ihne jo cwe gesagt , zwää Mark for de Tag .

"
Und do se zwää Finger debei hoch hält , Hots der Stockfranzos jetzt

vexstanne.
„ Bon ! " secht er.
„Ja , awer außerdem krieh ich noch zu esse. Wann ich morjns um

sechs Uhr komm , esScheelche Kaffee, mit zwää , drei Weck .
"

* 0 , 11.
"

„ E Stund odder annerthalb Stund später ungefähr noch e Scheelche
Kaffee mit me Weck . .

"
„ Om .

"
„ Um uhres zche e Heesche odder Fießche un cn Schoppe Bier zumFriehstick.

"
„ Oui .

"
„Dann zum Middagesse e ördemlich Supp , Flääsch, Gemies un

Kartoffele .
"

„ Oui .
"

„Gege drei , halb vier e Portion Kaffee mit Weck odder Butterbrot .
"

„ Oui .
"

„Na un dann zum Schluß um sechse noch so e bißche was , was Mid -
dags iwrig gebliewe is .

"
. „ Oui .

"

„Tetz is es ! Un dann nadierlich krieh ich noch zwää Mark !
"

„ Eh bien , was muß ich Sie geb, wenn Sie die ganze Tag
freß ?"

*

Bedenkliche Demonstration . Mein Freund Krause war der harm¬
loseste Mensch von der Welt . Deshalb war ich sehr erstaunt , als er kürzlich
wegen Ungebühr vor Gericht in eine Ordnungsstrafe genommen wurde .
Neugierig forschte ich nach der Ursache .

„ Ich weiß selbst nicht recht , wie ich dazu gekommen bin, " erzählte ermir . „ Es handelte sich darum , daß der Beklagte seine Schafe auf einer
fremden Wiese habe weiden lassen, und ich wurde darüber als Zeuge ver¬
nommen . . Der Gerichtshof konnte sich nicht recht in die Situation hinein¬denken, von welchem Standpunkte aus ich die Sache mitangesehen hatte ;deshalb stellte ich mich vor den Richtertisch und sagte : „Wenn dieses grüne
Tuch die Wiese vorstellt , so stand ich hier und die Schafe befanden sich am
jenseitigen Rande . Weiter ließ mich der Herr Präsident nicht kommen.

" —
(Meggendorfer Blätter . )

Protzig . „Weshalb gehen Tie denn bei dieser Gluthitze im Pelzaus ? " — „Damit die Leute sehen, daß ich nicht nötig habe, ihn zu ver¬
setzen ! "

Buchdruckerei und Verlag des Lolksfreund , Geck u . Cie ., Karlsruhe u %
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Kür unsere Krauen.
Vorwärts !

K - Tie bevorstehende Konferenz soz . Frauen veranlaßt uns , einen Rück-
blick über die Fortschritte der Frauenbewegung zu halten . Besonders macht
sich seit der Bremer Tagung ein erfreulichesAufblühen derselben bemerkbar .Tie sozialistischen Ideen sind zu den Frauen durch Wort und Schrift indie entlegensten Gegenden getragen worden . Die Zahl der Vertrauens -
Personen hat sich von 105 auf 326 erhöht , die Auflage der Gleichheit ist von
12 000 auf 46 000 gestiegen, und auch der Frauenbildungsvereine sind der
Zahl nach mehr geworden , so daß man nach flüchtigem Urteil recht befrie¬
digt sein könnte . Doch in die Freude über das , was geschaffen ist , mischt
sich ein bitterer Tropfen , wenn man all der Hindernisse gedenkt, die der
noch zahlreicheren Gewinnung - der Frauen entgegenstehen und die nichtnur in den reaktionären gesetzlichen Bestimmungen oder in den Sitten ,Vorurteilen und Gebräuchen , denen die Frauen sich meist allzu willig un¬
terordnen , zu suchen sind , sondern auch zu einem großen Teile in der Gleich¬
giltigkeit beruhen , die ein Teil der Genossen der Frauenbewegung ent -
gegenbringt . Diese Gleichgiltigkeit , recht oft Feindseligkeit , wirkt vielfach
geradezu lähmend auf die wenigen tätigen Genossinnen . Mehr als einmalwird uns gesagt : „ Ach , gebt doch , unsere Männer wollen ja gar keine auf¬
geklärten Frauen .

" Allzu recht bat Kantsky , der hierüber schreibt : „Viele
Genossen betrachten die sozialistische Propaganda unter den Frauen alseine Art Sport od - 'r Luxus , den sich die Partei gestatten darf , wo sie Ueber-
fluß au Kräften hat , nicht als eine Lebensbedingung , der um jeden Preis
zu genügen ist .

"

Daß Männer gar leicht dazu neigen , die Frauenbewegung an sich als
etwas minder Notwendiges zu betrachten , ist bei der vollständigen Recht¬
losigkeit, unter der die Frauen leben , sehr verständlich , da die sozialistische
Propaganda unter den Frauen zurzeit keine greifbaren politischen Erfolgebringt . Sie deshalb aber einstellen oder lässig zu betreiben , wäre ver¬
kehrt und würde sich einmal schwer rächen.

Zunächst alw gilt es , den Männern , die die Frauenbewegung alseinen Sport betrachten , zu beweisen, daß die Frauen gleichberechtigt sindund daß die Rückständigkeit unserer Frauen nicht daran liegt , daß sie über¬
haupt nicht bildungsfähig sind , sondern daran , daß ihnen zu wenig Auf¬
merksamkeit geschenkt worden ist . Vergegenwärtige man sich all die Opfer ,die finanziell und persönlich zur Gewinnung der Männer gebracht sindund auch beute noch gebracht werden , so sollte man denken , daß das männ¬
liche Proletariat , das doch im Besitze der politischen Rechte ist , alle aus¬
nahmslos Sozialdemokraten seien .

Wie sieht es aber damit aus ; wieviel Aufklärung tut noch unter den
Männern not , unter den Männern , die durch die Verfassung in den Besitzdes freien , gleichen und allgemeinen Wahlrechts gelangten und doch den
Stimmzettel nicht io gebrauchen , wie es im Interesse des proletarischen
Befreiungskampfes notwendig ist ? Jedoch keinen ! Genossen wird es ein¬
fallen , deshalb die Agitation unter diesen rückständigen Elementen als
Sport zu bezeichnen .

Warum wird nun die Frauenbewegung ohne jede Berechtigung von
einem Teil der Genossen anders bewertet ? Unter den Frauen , die durchein buntscheckiges Vereins - und Versammlungsgeietz in ihrer Betätigungund freien Entfaltung gehemmt und in ihrer Mehrzahl kaum ahnen , daß
auch sie politische Rechte verlangen Minen , ist eben eine ganz besondere
Art der Agitation notwendig . Während man den Mann nur auf die Aus¬
übung und den richtigen Gebrauch des Stinimzettels verweist , gilt es bei
einem großen Teil der Frauen , zunächst das Interesse für die Ausübung
des Wahlrechts zu wecken und den Wunsch , selbst im Besitze dieses Rechtes
zu sein, zu fördern . Nichts dürfte wohl geeigneter sein, die Aufklärung
der Frauen zu fördern , als die Verleihung des Stimmrechts , denn durch
Teilnahme an politischen Kundgebungen kann das Interesse der rechtlosen
Frauenwelt für die Politik am besten geweckt und entfacht werden . Aber
allem Anscheine nach wird sich in unseren alten Kulturländern nicht sobald
die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Frauenstimmrechts Bahn
brechen .

Soll nun deshalb die Agitation und Aufklärungsarbeit unter den
Frauen minder eifrig betrieben werden ?

O nein ! Wenn auch das Frauenwahlrecht als hehres Ziel unserer
Bestrebungen leuchtet, so gilt es doch schon jetzt , die Frauen zur Betätigung
ihrer Kräfte im Interesse unserer Bewegung anzufpornen , schon deshalb ,weil die Frauen einen großen Einfluß auf ihre Männer auszuüben ver¬
mögen . Wie mancher Parteigenosse wird nickt durch den offenen oder '

stillen
Widerstand seiner Frau in seiner Parteiarbeit gelähmt und an seiner vol¬
len Kraftentfaltung im Interesse unserer Bewegung verhindert . Wie
leidet das Familienleben durch eine iknaufgeklärte Frau , die dem Geistes¬
leben ihres ManneS kein Verständnis entgegenbringt , und wie arg ist es
um die Erziehung der Kinder im sozialistischen Geiste bestellt, wo eine
selbst nickt aufgeklärte Frau die Erziehung leitet ? —

Aus allem gesagten dürfte der Beweis erbracht sein, daß keine Mittel
gespart werden dürfen , um die Agitation und Organisation der Frauen
zu fördern . Leider sind die Erfolge nicht durch Zahlen zu beweisen, aber

der günstige Einfluß der Frauen dürfte sich bald an dem Fortschritt dermodernen Arbeiterbewegung zeigen.Man bringe daher der Arbeiterbewegung nur annähernd die gleichenfinanziellen und persönlichen Opfer , man treffe nur annähernd die gleichenEinrichtungen , wie sie zur Gewinnung des männlichen Proletariats ge¬troffen sind , und wir geben die Versicherung , daß sich die Bildungsfähigkcitdes weiblichen Proletariats glänzend bewahrheiten wird .Möge die Frauenkonferenz daher nicht nur rückwärts blicken auf das ,was geschaffen ist , sondern vorwärts schauen , um neue Mittel und Wegezu finden , um das bereits Errungene zu halten und zu befestigen und neuesTerrain dazu zu gewinnen .
Glückauf zu ernster Arbeit !

Sittlich unsittlich .
Karnickelwirtschaft — das ist der einzige Gedanke des Philisters ,wenn er von sozialdemokratischen Ideen über Ehe und Familie hört . Ineinem nationalliberalen Wahlflugblatt , dem die Ehre zuteil geworden , als

„ historische Quelle " in die „wissenschaftliche " Literatur unserer Bourgeoisieausgenommen zu werden , heißt es darüber :
Die Ehe wird (im sozialdemokratischen Zukunftsstaat ) nur aufsolange geschlossen, als die Liebe anhält , d . h . auf Zeit . Um die Erzieh¬ung und Unterhaltung der Kinder haben sich die Eltern nicht zu beküm¬mern , dazu ist der Staat verpflichtet . Mann und Weib laufen zusam¬men , wenn sie Liebe zu empfinden meinen , wenn es ihnen beliebt , undwieder auseinander auch , wenn es ihnen beliebt . Damit ist die Familie ,das sittliche Fundament des Kulturstaates , zerstört .

Wieviel schiefes und falsches diese Darstellung auch enthält — richtigist daran soviel, daß die Sozialdemokratie den Zwang für Eheleute , unterallen Umständen zeitlebens beisammen zu bleiben , verwirft und prinzipiellfür die Frau wie für den Mann das Recht verlangt , das Verhältnis wieder
zu lösen. Und gerade diese Aufhebung des Zwanges , gerade diese Freiheitist es, welche die Alltagsmoral des Philisters stört und ihn veranlaßt , über
Unsittlichkeit zu zetern . Gleichgiltig , welches die Ursachen und welches dieFolgen einer geschlechtlichen Gemeinschaft zwischen Mann und Frau sind :
„ sittlich" ist für den Normalspießer nur ein Geschlechtsverkehr nach Unter¬
schreibung des Dokuments beim Standesamt , welches die Freiwilligkeitbeider Teile ausheben soll .

Ueberflüssig, unseren Lesern zu sagen, welche Unsumme von Heucheleidarin liegt . Haben doch die führenden und von der Masse als Heldenangestaunten Geister fast ohne Ausnahme auf diese sogenannte „ Heiligkeitder Ehe " gepfiffen . So gilt zum Beispiel Karl der Große als Mustereines christlichen Tugendboldes , und die Schulbücher werden nicht müde,ihn als solchen der lieben Jugend zu schildern und zur Nachahmung zuempfehlen . Von ihm aber lesen wir in dem sehr patriotischen und „ge -
sinnungStüchtigen " Geschichtsbuch von Streckfuß : „Täs deutsche Volk" .Seite 99 :

„Daß der Kaiser bei den Fehltritten seiner Töchter so nachsichtigwar , mag seinen Grund wohl darin haben , daß er selbst in geschlechtlicher
Beziehung keine besonders strengen Grundsätze hegte . Er war fünf -
nral verheiratet , und es ist außerdem geschichtlich bewiesen, daßer noch vier Kebsweiber gehabt hat .

"
Und anderwärts erfahren wir , daß die große Zahl seiner Frauen

keineswegs etwa in deren abnormer Sterblichkeit ihre Ursache hatte ; viel-
mehr wenn Karl eines Weibes überdrüssig war , „ entließ " er sie einfachund nahm sich eine andere . Er bat also ein bißchen „sozialdemokratischen
Zukunftsstaat " gespielt von der Sorte , wie sie in nationalliberalen und
sonstigen staatserhaltenden Köpfen ausgeheckt wird . Das hat ihm aber in
der Verehrung derjenigen Leute , die hierin sonst den Gipfel aller Unsitt¬
lichkeit zu sehen behaupten , nicht im geringsten geschadet . Nichtsdestoweni¬
ger gilt er ihnen als Muster aller christlichen und nationalen Tugenden .

Auch ist er keineswegs der einzige . Bebel hat in seinem Buche über :Tie Frau , eine ganze Reihe von Stimmen zitiert , die das gleiche „unsitt¬
liche" Verhalten bei den Großen in zustimmendem Sinne feiern . „ Wir
lesen alle " — beißt es da auf S . 435 von einer bürgerlichen Schriftstellerin— „ doch ohne die geringste sittliche Entrüstung z . B . von Goethe , wie er oftund innner wieder seines Herzens Wärme und den Enthusiasmus seiner
großen Seele an eine andere Frau verschwendete.

" —
In der Tat gibt es kaum einen schlagenderen Beweis für die

Heuchelei des Zeterns der bürgerlichen Spießer über die . .Unsittlichkeit" ,als die von Goethe selbst verfaßte Beschreibung seines -Lebens . Wenn
man da liest, wie der Dichter imnier und immer wieder — und zwar nichtetwa nur als junger Mensch, sondern bis ins höchste Alter hinein — seine
keineswegs platonische Zuneigung einem anderen Weibe zuwendet — will
man doch^ ausgerechnet haben , daß Goethe alle sieben Jahre eine neue Ge¬
liebte hatte ! — wie er ohne die geringsten Gewissensbisse sich von dem mit
all seiner dichterischen Glut und Begeisterung in den Himmel erhobenen
Weibe gleichgiltig abwendet , um genau dieselbe Glut und Begeisterung aufeine andere zu übertragen ; und insbesondere , wie ec nach seiner endlichen



Verheiratung bei bcr Behandlung der „ ihm vor Gott angetrauten Frau "

allem inS Gesicht schlägt, was man uns sonst als ein „ ideales und sittliches
Familienleben " preist — wäre es dem Spießer Ernst mit seiner sittlichen
Entrüstung , er müßte sich schaudernd abwenden und den großen Goethe als
das Urbild aller Lasterhaftigkeit betrachten .

Will er sich aus diesem Dilemma mit dem oben bereits angedeuteten
Kniff heraushelfen , daß inan „ große , schwer zu befriedigende Seelen " nicht
mit dem Maß gewöhnlicher Sterblicher messen dürfe , so ist es nicht einmal
nötig , auf die tückische Doppelzüngigkeit hinzuweisen , die darin liegt und
die bereits hinreicht , jede wahre Sittlichkeit zu zerstören , sintemalen doch ein
jeder das Recht hat , sich für eine solche „ große , schwer zu befriedigende
Seele " zu halten . Es ist eine ganz bekannte Tatsache , daß manche Philister ,
auch solche , die sich keineswegs für große Seelen halten , sondern von „ ihres
Nichts durchbohrendem Gefühle " durchdrungen sind, alle die Freiheiten
eines Karls des Großen und eines Goethe auch für sich in Anspruch neh¬
men . Und die vorgeschrittenen , denkenden Geister der Bourgeoisie wagen
cs sogar , dasselbe Recht auch den Frauen zuzugestehen . Auf S . 436 seines
Buches erwähnt Bebel den Roman Jacques , von George Sand , in welchem
ein Ebemann das ehebrecherische Verhältnis seiner Frau zu einem anderen
wie folgt beurteilt :

Kein menschliches Wesen kann über die Liebe gebieten , und nie¬
mand ist schilldig , wenn er sie fühlt oder entbehrt . Was die Frau er¬
niedrigt , ist die Lüge ; was den Ehebruch ausmacht , ist nicht die Stunde ,
welche sie dem Geliebten gewährt , sondern die Nacht , die sie danach mit
ihrem Manne zubringt .

Hierzu bemerkt Brandes , daß „ diese Wahrheiten für unsere heutige
gebildete Welt als elementare (also selbstverständliche) dastehen"

, llnd
Brandes gilt in der Bourgeoisie als eine der ersten Alltoritäten auf dem
Gebiete der Literatur .

Das also ist das Urteil , zu dem wir gelangen , wenn wir denkende
und gebildete Bourgeois zu Rate ziehen an Stelle des Haufens der Phi¬
lister . Und was wollen wir Sozialdemokraten anders , als der Einsicht
zum Siege zu verhelfen , daß es im Geschlechtsverkehr nichts anderes Un¬
sittliches gibt als den Zwang , und daß demgemäß der Zwang aus der Ehe
entfernt werden muß ?

Was nun eigentlich dem Philister solchen Schauder vor der idealen
Liebe ohne Zwang einflößt , wenn sie als Prinzip vcrkiindet wird , das ist
der ihm eigene Mangel an Selbstzucht . Es ist ein wesentlicher Zug in
dem Charakterbilde des bürgerlichen Spießers , daß er glaubt , Maßhalten
und vernünftiges Leben fei nur durch Zwang erreichbar . Er hält es für
ganz selbstverständlich, daß der Mensch , sowie er nicht durch strengen Zwang

« daran gehindert wird , nach allen Richtungen hin über die Stränge schlägt,
allen , auch den widerwärtigsten Begierden und Trieben zügellos nachgibt .
Der Philister schließt hier von sich auf andere und liefert damit dann freilich
ein eigenartiges Konterfei feiner eigenen Moral . Schon in der Schule
werden bekanntlich die Kinder in der Idee erzogen , daß man recht handeln
muffe nicht aus Pflichtgefühl , sondern um belohnt zu werden oder um
Strafe zu vermeiden . Darin liegt natürlich zugleich der Gedanke , daß
man in dem Augenblick, wo keine Strafe droht , auch keinen Grund mehr
habe, recht zu handeln . Dem Normalspießer bleibt dieser Gedanke sein
Leben lang etwas Selbstverständliches . Er lebt danach, er selbst Übertritt
alle Gebote der Sittlichkeit und des Rechts , sobald keine Strafe droht . Und
so kann er sich nicht vorstellen , daß die menschliche Gesellschaft auch nur
einen Augenblick noch Bestand haben könne, wenn der Zwang aufgehoben
wird .

Diese kindische Furcht vor der Zügellosigkeit beherrscht den Durch¬
schnittsbourgeois gegenüber allen sozialdemokratischen Forderungen . Ver¬
langen wir Unentgeltlichkeit der Rechtspflege , so jammert er , es würden
Prozesse ohne Zahl entstehen, denn jeder würde zum Zeitvertreib den lieben
Nächsten verklagen , wenn es nichts kostet . Fordern wir unentgeltliche
ärztliche Hilfeleistung , so fürchtet er , man würde um jeden Schnupfen
zum Doktor laufen usw . Und ebenso steht es für ihn fest , daß die Auf¬
hebung deS ehelichen Zwanges sofort ein sinnloses , maßloses tolles Fröhnen
der Geschlechtslust nach sich ziehen müßte . Wie gesagt , er kennt sich ; er
weiß , wie häufig er auf verbotenen Wegen der Sinneslust nachgeht, und
er fühlt nicht die sittliche Kraft in sich , seine Gier zu zügeln , wenn die gesetz¬
lichen Schranken nicht mehr bestehen . Daß andere Leute anders sind, kann
er sich nicht vorstellen ; noch weniger , daß sogar er selbst unter anderen Ver¬
hältnissen ein anderer werden würde .

Von dieser Vorstellung nun , daß die freie Liebe notwendig die
schlimmste Karnickelwirtschaft herbeiführen müsse , ist nur noch ein kleiner
Schritt zu der weiteren Vorstellung , daß die Sozialdemokratie dies auch
gerade bezwecke . Die Sozialdemokratie will die freie Liebe, ergo will sie
auch die Karnickelwirtsch- ft — so schließt sich der Ring im Kopf des Phi¬
listers . Und damit erklärt sich das Geschrei über die „unsittliche " Sozial¬
demokratie , welche die Ehen auflösen , die Familie zerstören wolle . Diese
Sorte von Bourgeois glaubt allen Ernstes , die Sozialdemokratie beab¬
sichtige , die monogamische Ehe (d . h . die Ehe eines Mannes mit einer Frau )
aufzuheben .

Eine solche Annahme ist schon deshalb widersinnig , weil die Sozial¬
demokratie , wenn sie wirklich die Aufhebung der Einzelehe und ihre Er¬
setzung durch eine andere Eheform für einen Kulturfortschritt hielte , dies
doch niemals von einem Akt der Regierungsgewalt , also von einem künst¬
lichen Eingriff erwarten könnte , sondern nur von der Entwicklung der Ver¬
hältnisse . Selbstverständlich können wir die heutige Form der Ehe nnb
Familie nicht für etwas Letztes und Abgeschlossenes halten , ebensowenig
wie wir überhaupt glauben , daß die Entwicklung der menschlichen Gesell¬
schaft an ihren : unwandelbaren Ende angelangt sei . Aber in welcher
Richtung sie sich entwickeln werden , welche Formen Ehe und Familie in der
Zukunft annehmen werden , das können wir nicht wissen .

Soweit es indes auf unser Wünschen und Streben ankommt , berech¬

tigt nichts zu der Annahme , daß wir die Einzelehe vernichten wollen . In
unserem Programm fordern wir vom heutigen Staat weiter nichts als
die „ Abschaffung aller Gesetze, welche die Frau in öffentlich- und privat¬
rechtlicher Beziehung gegenüber dem Manne benachteiligen "

. Da steht also
nichts von Ehe und Familie . Und unter unseren Grundsätzen ( im ersten
Teil des Programms ) steht über die Frauenfrage auch weiter nichts , als
daß wir jede Art von Ausbeutung und Unterdrückung bekämpfen ohne
Rücksicht auf das Geschlecht der Ausgebeuteten . Legt man aber unsere
allgemeinen Anschauungen zugrunde , so sagt Bebel (Die Frau , S . 434) ,
daß der Verkehr mit dem anderen Geschlecht eine rein persönliche Ange¬
legenheit sei , in die sich kein anderer zu mischen habe und worüber man
niemanden Rechenschaft schulde . Als unrein gilt uns — natürlich beim
Manne so gut wie bei der Frau — jede geschlechtliche Vermischung , die nicht
auf Liebe beruht .

Dabrungsmittel *).
Der Nährwert der Nahrungsmittel ist durch die Wärmemenge

gegeben, die sie bei ihrer Verbrennung in : Organismus liefern ; der Ge¬
brauch , den der Organisrnus von den Nahrungsmitteln macht, ist nämlich
einem Verbrennungsprozesse ganz ähnlich , d . h . die Nahrungsstoffe werden
durch Zutritt von Sauerstoff allmählich oxydiert . Dabei verbrennen die
stickstofffreien Körper in : Organismus genau so wie in der Flamme zu
ihren letzten Endprodukten , Kohlensäure und Wasser ; die stickstoffhaltigen
dagegen verbrennen nur bis zu einem gewissen Grade und werden dann
aus dem Körper ausgeschieden, sie geben jedenfalls im Körper nicht die
volle Verbrennungswärme , die sie in der Flamme geben würden . Man
mißt die Wärme nach sogen. Wärmeeinheiten oder Kalorien und definiert
die Kalorie als die Wärmemenge , die notwendig ist , um 1 Liter Wasser
um 1 Grad Celsius zu erwürinen . Von solchen Kalorien birgt nun
1 Gramm Eiweiß 4,1 , ebenso 1 Gramm Kohlehydrat 4,1 , Fett aber 9 .3,
so daß Fett doppelt so nahrhaft ist , als die beiden , anderen Nahrungsstoffe .

Die Nahrungsmenge , welche ein Mensch braucht , wird be¬
dingt durch die Wärmeverluste , die der Körper des Warmblüters fort¬
während erleidet durch die Arbeit der verschiedenen Organe , der Milskeln ,
des Herzens , der Drüsen , durch die Anwärmung der dem Körper zuge¬
führten Nahruugs - und Genußmittel und durch den Eiweißverlust , den
der Körper durch Abschilferung der Haut und Schleimhäute , Abschneiden
der Nägel , Haare rc . erleidet . Es ist nun zun: Ersatz der für diese Leist¬
ungen verbrauchten Körperstoffe innerhalb gewisser Grenzen gleickgiltig ,
aus welchen Stoffen die Nahrung besteht, wenn sie nur die nötige Anzahl
von Kalorien birgt . Die Anzahl dieser Kalorien pro Tag beträgt für
den Säugling etwa 360, für ein größeres Kind 1600 , für mittelgroße Er¬
wachsene bei leichter Arbeit etwa 2300, für dieselben Erwachsenen bei
schwerer Arbeit dagegen bis zu 3000, für Greise etwa 2100 . Innerhalb
dieser Grenzen könnten wir die Nahrung also ganz einseitig nur aus Fett ,
nur aus Kohlehydrat oder nur aus Eiweiß bestehen lassen , wenn es sich nur
darum handelte , Spannkräfte zu liefern ; in Wirklichkeit braucht der Kör¬
per aber (namentlich zum Ersatz des verlorenen Gewebes ) ein gewisses
Mindestmaß von Eiweiß ( Eiweißminimum ) , das unter allen Umständen
gegeben werden muß , und dessen Fehlen selbst bei anderweitiger reich¬
licher Nahrungszufuhr den Hungertod zur Folge baben würde .

Die einzelnen Nahrungsmittel sind hier zunächst nach ihren : kalo¬
rischen Nährwert zusammeugestellt .

100 Teile frischer Ware enthalten :

Nahrungsmittel Eiweiß Fett Wärme¬
einheiten

Schellfisch . 17. 1 0,3 73
Kalbfleisch, mager . . . . . 19,8 0,8 89
Ochsenfleisch , mager . . . . 20,6 1,5 96
Hase . 28,3 1,1 106
Hering . 10,1 7,1 107
Schweinefleisch , mager . . . 19,9 6,8 145
Kalbfleisch, fett . 18,9 7,4 146
Huhn , fett . . 18,6 9,3 162
Ochsenfleisch , fett . 16,9 27,2 327
Schweinefleisch , fett . . . . 14,5 37,3 406
Gans . 16,9 46,6 489
Speck . — 95,3 886
Fleischbrühe . 0,35 0,3 4
Rindsbraten . 3,37 2,5 151
Schinken . 2,50 8. 1 178
Hering, geräuchert . 1,38 13,8 223
Zervelatwurst . . . . . . . 1,76 39,8 442

100 Teile frischer Ware enthalten :

Nahrungs¬
mittel Eiweiß Fett Kohle¬

hydrate
Holz¬
faser

Wärme¬
einheiten

Pumpernickel . . 7,6 1,2 45,1 0,9 224
Kartoffel . . . . 2,1 0,1 21,0 0. 7 98
Kohlrabi . . . . 2,9 0,2 8,8 1 . 8 57
Kopfsalat . . . . 1,4 . 0,3 2,2 0. 7 20
Birnen . 0,4 — 12,0 4,3 69
Trauben . . . . 0,6 - - 12,5 3,6 68
Woünüsse . . . . 16,4 62,7 6,2 7.9 707

* ) Aus den : im Erscheinen begriffenen zweibändigen Kleinen Brock -

fi aus ( a Band 12 Mk t drucken wir mit Genehmigung des Verleger» den nach¬
stehenden Artikel ab , der für unsere Leser von Interesse sein dürfte.
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100 Teile frischer Ware enthalten :

Speise Eiweiß Fett Kohle¬
hydrate

Wärme¬
einheiten

Fleischbrühe mit Ei . . 3,8 3,0 43
Kartoffelsuppe . 0,6 0,4 8,9 48
Leguminosensuppe . . . 4 .0 0,3 9,0 66
Kartoffelbrei . 2,6 3,2 18,8 118
Makkaroni m . Butter, Fett 2.4 25,4 14,1 304
Brot . 8,6 0,6 50,6 248
Zucker . — — 10 ',0 396

Der Geldwert der Nahrungsmittel ist für die Volksernährung ein
wichtiger Faktor . Die ärmere Volksklasse bestreitet ihren Nahrungs¬
bedarf mehr mit Kohlehydraten , die reichere Volksklasse mit dem teureren
aber schmackhafteren Fleisch . Tie Ernährung der Volksmassen n:it billigen
eiweißreichen künstlichen Nahrungsnntteln ( Nährpräparaten ) scheitert an
dem sich bald einstellenden Widerwillen gegen diese an sich zweckmäßige
Nahrung . Der Nährgeldwert der hauptsächlichsten Nahrungsmittel ergibt
sich aus folgender Tabelle . Man erhält für eine Mark :

Eiweiß Fett Kohlehydrate
Nahrungsmittel .Kalorien

i
in Gramm

Kartoffeln . 18 724 333 265 3633
Crbsen . 14 747 937 104 2424
Brot . 13 492 412 76 2307
Milch . 3 238 165 175 2400
Hering . 2 355 154 172 —

Klse . . • . . . . 1 89 L 151 126 —

Rindfleisch . 1 142 159 53 —

Eier . 1060 93 73

Haupteigcnschaften der einzelnen Nahrungs -
mittel . Unter den tierischen Nahrungsnntteln sind namentlich Milch
(und Milchprodukte ) , Eier , Fleisch und Fleischwaren hervorzuheben . Die
Milch ist eins der idealsten Nahrungsmittel , da sie die stickstoffhaltigen
und stickstofffreien Nahrungsstosfe nebst Salzen in durchaus bekömmlicher
Form fertig enthält . Tie in : Handel vorkommende Milch ist in der
Regel Mischmilch von mehreren Kühen und in dieser Form ebenso nütz¬
lich . wie wenn sie nur von einer Kuh gewonnen wird . Steht sie längere
Zeit bei nicht kalter Temperatur offen , so säuert sie , da Keime aus der
Lust hineinfallen und sie verderben ; auch wenn reichlicher Kuhschmutz bei¬
gemengt ist , verdirbt sie rasch . Die Milchhygiene strebt daher vor allen
Dingen nach reinlicher Gewinnung der Milch, rascher Abkühlung der ge¬
molkenen Milch und raschen : Transport vom Produzenten zum Konsu¬
menten . Fälschungen werden durch Abrahmen und nachträglichen Zusatz
von Wasser bewirkt , wobei die Abrahmung das spezifische Gewicht erhöht ,
der Wasserzusatz es wieder erniedrigt . Tie meisten Milchverordnungen
bestimmen , daß die Milch nicht unter 3 Prozent Fett haben darf . Durch
Zentrifugieren trennt man die Sahne von der Milch . Tie zurückbleibeude
Zentrifugenmilch ist sehr fettarm , aber vernwge. ihres Eiweißgehaltes
noch immer durchaus nahrhaft ; die Sahne (der Rahm ) ist eins der besten
Nahrungsmittel auch für Kranke , da er neben den Milchstoffen noch bis
zu . 26 Proz . Fett enthält . Wird der Rahm gebuttert , so scheidet er sich in
Butler und Butterrnilch ; wird die Vollmilch durch Lab zur Gerinnung ge¬
bracht , so trennt sie sich in Käsestoff und süße Molken . Aus Magermilch
erhält man Magerkäse , aus fetter Milch Rahmkäse . Butterrnilch , Molken
und Zentrifugenmilch können als leichte , nahrhafte Erfrischungsgetränke
vorteilhaft Verwendung finden . Die Kimstbutter wird aus Talg gewon¬
nen , der dem Butterfett ähnlich zubereitet wird ; das Gemisch (Oleo -
margarine ) wird mit Magermilch gemischt und gebuttert . Kunstkäse wer¬
den aus Zentrifugenmilch hergestellt , der man Fett verschiedenen Ur¬
sprungs zumischt .

Die Eier dienen hauptsächlich als Hühnereier zur Ernährung . Ein
Ei wiegt zirka 50 Gramm und hat etwa den doppelten Nähtwert wie das
gleiche Gewicht rohen mageren Rindfleisches . Sie sind deshalb vorzügliche
Nahrungsmittel : leider ist ihre Konservierung sehr schwierig. Zu den
Eiern ist hinsichtlich seines Nährwerts auch der Kaviar zu zählen .

Fleisch ist in der Regel Muskelfleisch von Rind , Kalb , Hammel ,
Schwein , öfters auch von: Pferd oder Hund . Fleisch ist aus dem Grunde
ein so geschätztes Nahrungsmittel , weil es Geschmacksstoffe hat , die es wohl¬
schmeckender als alle anderen Nahrungsmittel machen . Diese sogenannten
Extraktstoffe erzeugen bei dem Menschen Appetit und meist auch die Abson¬
derung der für die Verdauung der Nahrung nötigen Säfte des Ver¬
dauungskanals . Ausgekochtes Fleisch schmeckt fade , weil es diese Ge¬
schmacksstoffe verloren hat ; in seinem Nährwert dagegen hat es fast nichts
eingebüßt . Kalbfleisch ist in der Regel mager , ebenso Wild ; Schwein und
Hammel dagegen geben fettes Fleisch , von den : Geflügel namentlich die
Gänse und Enten . . Der aus Kalbsfüßen gewonnene Leim ist ein den
Eiweißstoffen nahestehender und gut bekömmlicher Stoff . Fleischbrühe
enthält die Extraktstosfe des Fleisches und ist deshalb ein vorzügliches
Appetitanregungsmittel , aber kein Nährmittel . Fettes Fleisch wird von
vielen Personen als schwer verdaulich empfunden . Fischfleisch ist ebenso
eiweißreich wie anderes Fleisch ; es fehlen ihm aber die Extraktstosfe , und
es ist deshalb weniger schmackhaft sowie außerstande , eine Bouillon zu
liefern . Dafür disponiert es nicht so leicht zu gichtischen Anlagen wie
übermäßiger Schlachtfleischgenuß . Austern , Muscheln , Krebse sind eben¬
falls gute Nahrungsmittel , aber zu teuer , um für die Gesamternährung
wesentlich in Betracht zu fontnten . Rohes Fleisch ist nicht schlechter ver¬
daulich als gekochtes oder gebratenes . Schädlich wirkt das Fleisch , wenn
es in Fäulnis übergegangen ist oder Parasiten (Finnen , Trichinen ) ent -
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hält ; derartige Parasiten werden aber durch Temperaturen von llver TO
Grad , in der Regel auch durch Räucherung und andere Konservierungs¬
methoden (s . Fleischkonservierung ) , getötet . Unerlaubte , namentlich bei
Hackfleisch sehr beliebte Konservierungsmittel sind Borsäure und schweflige
Säure . Verdorbene Fleischstücke werden durch Lösung von übermangan¬
saurem Kalium öfters künstlich aufgebessert . Fleischextrakt ist nur ein¬
gedickte Bouillon , enthält also nur die Geschmacksstoffe des Fleisches.

Pflanzliche Nahrungsmittel sind die Haupt -NahrungS -
mittel der breiten Bevölkerungsschichten . Die deutsche Landwirtschaft pro¬
duziert etwa für 1700 Millionen Mark jährlich Brotgetreide und Brau¬
gerste, in den südeuropäischen Ländern ist n:ehr der Mais , in den ostasiati¬
schen mehr der Reis Volks -Nahrungsmittel . Das Brot ist in : Verhält¬
nis zum Fleisch eiweißarm und fettarm , aber sehr stärkereich . Durch das
Backen wird es schmackhaft und verdaulich . Den Brotfrüchten sehr nahe
steht die Kartoffel . Hülsenfrüchte oder Leguminosen (Bohnen , Erbsen ,
Linsen ) sind besonders wertvolle Nahrungsmittel wegen ihres reichen Ei¬
weißgehaltes ; sie gelten im allgemeinen aber als nicht leicht verdaulich.
Sicher ist dies insofern richtig , als ein nicht unbedeutender Teil der Hül¬
senfruchte, bis zu 14 Proz . , vom Darm nicht ausgenutzt werden kann ; doch
ist dies nicht ohne weiteres ein Nachteil , da sich die unverdauten Reste in
vielen Fällen als ein vorteilhafter physiologischer Reiz für die Darmwand
erwiesen . Die Gemüse im engeren Sinne ( auch Kartoffeln und Legu¬
minosen heißen vielfach Gemiise) sind sämtlich sehr wasserreich, aber eiweiß-
und fettarm , sie bilden aber vorzügliche Nahrungsinittel wegen der in
ihnen enthaltenen anregende :: Geschmacksstoffe : relativ am eiweißreichsten
sind noch Kohlrabi , Spinat , Wirsing und Blumenkohl . Durch Einmachen
in Büchsen ( Einkochen) , durch Zusatz von Essig , Del , Zucker und Trocknen
lassen sie sich vorteilhaft konservieren . Auch Obst ist , obgleich es wenig
Nährwert hat , wegen seines vorziiglichen Geschmacks ein mit Recht be¬
liebtes Nahrungsmittel .

In beschränktem Maße sind auch die Genußmittel Nährmittel ;
so enthält nanientlich der Kakao reichlich Eiweiß , und Bier und Wein
haben ebenfalls einigen Nährwert . Da die Nahrungsmittel alle zum gro¬
ßen Teil aus Wasser bestehen , so braucht der gut ernährte Mensch , wenig¬
stens außerhalb der heißen Jahreszeit , wenig Getränk besonders hinzu¬
zufügen , namentlich beim Esser: soll n :an nicht übermäßig trinken .

Gesetzliches . Ter Verkehr mit Nahrungsnntteln , Genußmitteln und
Gebrauchsgegenständen ist in Deutschland durch das Reichsgesetz vom 14 .
Mai 1879 geregelt . Wichtige Nachträge zu diesem Gesetze sind bezüglich
Butter , Käse, Schmalz durch das Neichsgesetz vom 16 . Juni 1897, durch
das Zuckersteuergesetz vom 27. Mai 1896 , durch das Süßstoffgesetz vom
7 . Juli 1902 , durch das Weingesetz vorn 24 . Mai 1901 gegeben worden .
Auch das Neichsgesetz betreffend den Verkehr mit blei - und zinkhaltigen
Gegenstände :: vom 26 . Juni 1887 schlägt in dieses Gebiet . Wichtig ist
dann noch das Neichsgesetz betreffend die Schlachtvieh - und Fleischbeschau
vom 3 . Juni 1900 . — Das deutsche Nahrungsmittelgesetz beeinflußte in
den ersten Jahren seines Bestehens den Nahrungsmittelverkehr wenig , weil
die Erkennung der verfälschten Nahrungsmittel besondere Methoden erfor¬
derte , die erst ausgebildet werden mußten , und weil es auch an der nötigen
amtlichen Kontrolle fehlte . Es sind dann jedoch Nahrungsmittelunter -
suchrrngsämter geschaffen worden , zum Teil in Verbindung mit den hygieni¬
schen Instituten der Universitäten , zum Teil als kommunale Einrichtungen ,
zum Teil an Privatlaboratorien angegliedert . Die Kommunen schließen
mit diesen Instituten in der Regel Verträge , wonach alljährlich ein ge¬
wisses Quantum verschiedener Nahrungsmittelproben in dem Institut zu
analysieren ist . Durch diese Nahrungsmitteluntersuchungsämter sind die
Verfälschungen der Nahrungsmittel sehr wesentlich seltener geworden.

Allerlei .
Neue Shakespeare -Funde . Professor C . W . Wallace , der um die

Shakespeare -Forschung hochverdiente englische Literaturhistoriker , kündigt
in der Times neue Entdeckungen an . Er macht namentlich über Shake¬
speares vielgenanntes Blackfrias -Theater , das andere Forscher mit dem
Globe -Theater verwechselt haben , interessante Mitteilungen . Das im
Jahre 1597 erbaute Blackfrias -Theater stand dort , wo sich heute das Ge¬
bäude der Times erhebt . Dies war damals ein sehr fashionables Viertel .
Auf Grund 'der von ihm Vorgefundenen Pläne zeigt es sich , daß das Theater
außer Parterre und Logen zwei Galerien besaß und über tausend Per¬
sonen zu fassen vermöchte. Shakespeare mit Burbage verdienten dort in
der Wintersaison 1000 Pfund Sterling mehr als in dem Globe -Theater ,
das sie aufgaben .

Der Tagelohn eines Rennfahrers . Man liest in der bürgerlichen
Presse : In dem mit dem Leipziger Sportplatz abgeschlossenen Trainings¬
vertrag hatte Robl die Verpflichtung übernommen , sich bis vier Wochen
vor jedem der ihm bekannten Leipziger Renntage für Leipzig freizuhalten ,
um eine etwaige Vereinbarung über die Teilnahme am Rennen treffen
zu können . Robl verpflichtete sich jedoch vor Ablauf der vier Wochen für
den 16 . September nach Steglitz und verlangte auf die rechtzeitig gestellte
Anfrage des Leipziger Sportplatzes für den Start vom 16 . September
eine feste Vergütrfng von 6000 Mk . Die Summe wurde von der Sport -
plahverwaltung sofort bewilligt und damit war der Vertrag für den 16 .
Septen :ber perfekt . Robl hatte der Leipziger Sportplatzverwaltung dar¬
aufhin mitgeteilt , daß der Inhaber der Steglitzer Bahn , Herr Knorr , der
Vorsitzender des Verbandes deutscher Radrennbahnen ist , ihm angedroht
habe , ihn zu disqualifizieren , wenn er in Leipzig fahre , dagegen solle er
straffrei bleiben , wenn er in Steglitz starte ! Nochmals verhandelte jetzt
Robl mit Leipzig wegen seines Startes an : 16 . September und es kam
cin neuer Vertrag zustande . Nach diesen : Kontrakt sollte Robl für die
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